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Diese VOo.  - Marcus Willaschek betreute Dissertation fragt W ıe hängt Kants Konzept
des höchsten uts mM1 dem Vertahren des Kategorischen Imperatıvs zusammen” Kann
das Konzept des höchsten uts Kants Ethik überhaupt Platz haben? Wr
1ILLUSSCIL dıe Ergebnisse der Interpretation ego1stisches Glücksstreben C111
Streben nach allgemeıner Glückseligkeıit transtormıeren Allgemeıne Glückseligkeıit
1ST der übergeordnete 7Zweck aller moralısc. Handlungen 1le wesentlichen
Elemente des höchsten uts lassen sıch AUS dem Kategorischen Imperatıv ableiten
Tugend dıe „gesetzmäfßsıge (zesinnung AUS Achtung fürs (jesetz (KpV. 128), 1ST
das Element des höchsten uts und zugleich oberstes (zut insotern ]C dıe Bedin-
a UL alles (juten 1SE (KpV 110) Eıne tugendhafte Person ctrebht notwendig
allgemeıne Glückseligkeit als übergeordneten 7Zweck und dieser 7Zweck beinhaltet
ıhre VISCLILC Glückseligkeit Das bedeutet ber noch nıcht Aass C1LI1LC moralısche Person
notwendig ylücklich W1rd Iheses höchste (zut Person 111U555 VOo höchsten (zut

möglıchen Welt unterschieden werden dasVAI Aass alle Indıyıduen
vollkommenen Willen haben und dıe Macht besitzen jeden ıhrer /wecke realısıeren
Be1 diesem höchsten (zut spricht ant davon, „dass dıe Glückseligkeıit proportional
ZUur Sıttliıchkeit C] Das bedeutet Aass dıe allgemeıne Glückseligkeıit der jeder Par-
LZ1PIErL I1  ‚U die Glückseligkeıt 1ST die jeder Einzelne sıttlıch durch IC
11  b Handlungen angestrebt hat Es 1SE C1LI1LC der Tugend der Handelnden adäquate
Glückseligkeıit dıe VOo  H z  CNSCILKEF Anerkennung, Fursorge und Interessenausgleic
VCeDragt 1ST 229) Unsere Erfahrung spricht dagegen Aass wWI1I das höchste (zut
möglıchen Welt jemals erreichen können Das führt ZUur ÄAntınomie der praktıschen
Vernuntt dıe ant durch dıe Postulatenlehre auflöst Das höchste (zut ertullt wichtige
Funktionen ULLSCICII praktıschen Leben, „ohne dabe1 M1L dem moralıschen (jeset7z
als oberstem praktıschen Prinzıp Konkurrenz tretfen Denn uch für das Öchste
(zut oilt, Aass 5 durch das moralısche (jesetz bestimmt werden 111U55 232) Es hat
„nıchts M1L moralıscher Motivatiıon LIu  5 Es veht nıcht darum, dem Tugendhaften
C1LI1LC Belohnung für n Taten ı Aussıcht ctellen. Denn IL das wurde
C1LI1LC moralısche Motivation AUS Achtung VOozxr dem moralıschen (jeset7z zuniıichte
machen“ 231) Die Gerechtigkeitsidee, nach der jedem Glückseligkeıit nach dem Ma
SC1LILCT Tugend e1] wırd geht „nNıcht motivierend das Konzept des höchsten
(jutes C111 sondern y1C folgt daraus „Die Idee der Ungerechtigkeıt entsteht demnach
durch C111 Urteil der Vernunft ber dıe Ditferenz zwıschen der wıirklichen Welt und
der moralıschen Welt WI1IC 51C nach dem kategorischen Imperatıv {C11l collte 185)
ber WOZU braucht ant annn noch das Postulat der Ex1istenz (jottes? Folgt dıe Idee
der Gerechtigkeit AUS der Konzeption des höchsten (zutes, der 1ST S1C C111 wesentlicher
Bestandteil dieser Konzeption der mM 1C dem Postulat der Ex1istenz (jottes vegeben ist?
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Bereıts der ersten Auflage der Kritik der FELTLEITE Vernunft macht ant daraut autf-
merksam A4ass dıe Vernuntt durch Fragen bedrängt werde, dıe 51C weder 1bweisen
noch eantworten könne Burkhard Nonnenmacher Fa legt mM1 {C1L1L1ICI Studıie C1LI1LC

yrundlegende Analyse der Verhältnisbestimmung VOo.  - Vernunft und Glaube be1 ant
VOorzr dıe den Vernunftglauben Ontext der Architektonik der 1C111CIN Vernunftt vgl
einbettet Auf dieser Basıs erhalten Kants fundamentaltheologische Weichenstellun-
IL und mater1aldogmatıschen Entscheidungen dıe Folge krıitisch
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Diese von Marcus Willaschek betreute Dissertation fragt: Wie hängt Kants Konzept 
des höchsten Guts mit dem Verfahren des Kategorischen Imperativs zusammen? Kann 
das Konzept des höchsten Guts in Kants Ethik überhaupt einen Platz haben? Wir 
müssen, so die Ergebnisse der Interpretation, unser egoistisches Glücksstreben in ein 
Streben nach allgemeiner Glückseligkeit transformieren. Allgemeine Glückseligkeit 
ist der übergeordnete Zweck aller moralisch guten Handlungen. Alle wesentlichen 
Elemente des höchsten Guts lassen sich aus dem Kategorischen Imperativ ableiten. 
Tugend, die „gesetzmäßige Gesinnung aus Achtung fürs Gesetz“ (KpV, AA V 128), ist 
das erste Element des höchsten Guts und zugleich oberstes Gut, insofern sie die Bedin-
gung alles weiteren Guten ist (KpV 110). Eine tugendhafte Person strebt notwendig 
allgemeine Glückseligkeit als übergeordneten Zweck an, und dieser Zweck beinhaltet 
ihre eigene Glückseligkeit. Das bedeutet aber noch nicht, dass eine moralische Person 
notwendig glücklich wird. Dieses höchste Gut in einer Person muss vom höchsten Gut 
einer möglichen Welt unterschieden werden, das voraussetzt, dass alle Individuen einen 
vollkommenen Willen haben und die Macht besitzen, jeden ihrer Zwecke zu realisieren. 
Bei diesem höchsten Gut spricht Kant davon, „dass die Glückseligkeit proportional 
zur Sittlichkeit sei. Das bedeutet, dass die allgemeine Glückseligkeit, an der jeder par-
tizipiert, genau die Glückseligkeit ist, die jeder Einzelne sittlich durch seine eige-
nen Handlungen angestrebt hat. Es ist eine zu der Tugend der Handelnden adäquate 
Glückseligkeit, die von gegenseitiger Anerkennung, Fürsorge und Interessenausgleich 
geprägt ist“ (229). Unsere Erfahrung spricht dagegen, dass wir das höchste Gut einer 
möglichen Welt jemals erreichen können. Das führt zur Antinomie der praktischen 
Vernunft, die Kant durch die Postulatenlehre auflöst. Das höchste Gut erfüllt wichtige 
Funktionen in unserem praktischen Leben, „ohne dabei mit dem moralischen Gesetz 
als oberstem praktischen Prinzip in Konkurrenz zu treten. Denn auch für das höchste 
Gut gilt, dass es durch das moralische Gesetz bestimmt werden muss“ (232). Es hat 
„nichts mit moralischer Motivation zu tun. Es geht nicht darum, dem Tugendhaften 
eine Belohnung für seine guten Taten in Aussicht zu stellen. Denn genau das würde 
eine reine moralische Motivation aus Achtung vor dem moralischen Gesetz zunichte 
machen“ (231). Die Gerechtigkeitsidee, nach der jedem Glückseligkeit nach dem Maß 
seiner Tugend zu Teil wird, geht „nicht motivierend in das Konzept des höchsten 
Gutes“ ein, sondern sie folgt daraus. „Die Idee der Ungerechtigkeit entsteht demnach 
durch ein Urteil der Vernunft über die Differenz zwischen der wirklichen Welt und 
der moralischen Welt, wie sie nach dem kategorischen Imperativ sein sollte“ (185). 
Aber wozu braucht Kant dann noch das Postulat der Existenz Gottes? Folgt die Idee 
der Gerechtigkeit aus der Konzeption des höchsten Gutes, oder ist sie ein wesentlicher 
Bestandteil dieser Konzeption, der mit dem Postulat der Existenz Gottes gegeben ist?
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Bereits in der ersten Auflage der Kritik der reinen Vernunft macht Kant darauf auf-
merksam, dass die Vernunft durch Fragen bedrängt werde, die sie weder abweisen 
noch beantworten könne. Burkhard Nonnenmacher (= N.) legt mit seiner Studie eine 
grundlegende Analyse der Verhältnisbestimmung von Vernunft und Glaube bei Kant 
vor, die den Vernunftglauben im Kontext der Architektonik der reinen Vernunft (vgl. 3) 
einbettet. Auf dieser Basis erhalten Kants fundamentaltheologische Weichenstellun-
gen und seine materialdogmatischen Entscheidungen, die in weiterer Folge kritisch 


